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1. EUROPÄISCHES FREIZEITFORUM ZÜRICH 1988 
Symposium, Parallelveranstaltung I: Die Stadt zwischen Streß und Muße 
 
Ass.Prof. Dr. Ingo Mörth, Institut f. Soziologie, Univ. Linz/D. 
Mag. Dr. Franz Wagner, Ph.D., Institut f. Soziologie, Univ. Linz/D. 
Heinz Höllersberger, Kulturamt der Landeshauptstadt Linz 
===================================================== 
 
STADTKULTUR - FREIZEITKULTUR ?   
Probleme und Planungen, Erfahrungen und Entwicklungen 
 
THESEN UND ARBEITSUNTERLAGEN 
 
A. Allgemeine Einführung; theoretische Überlegungen  
 
1. Freizeit ist mehr als freie Nicht-Arbeitszeit. Freizeit ist die von Lebenslage, Bedürfnissen, 

Motivationen der Menschen einerseits und der realen wie symbolischen Infrastruktur der 
Kultur, in und mit der sie leben, andererseits abhängige erlebte Zeit.  

 
2. Freizeitaktivitäten und Freizeitangebote sind daher stets auch im Kontext des Raumes zu 

betrachten, in dem sie sich entfalten, seiner Struktur und seinen Symbolen, seinen Impulsen 
und Traditionen, seinen Kommunikations-, Erlebnis- und Handlungsmöglichkeiten. In der 
modernen Gesellschaft haben sich 4 in ihrer Struktur unterscheidbare "Freizeit-Räume" ent-
wickelt: (a) der private Lebensraum (Wohnung, Haus, priv. Freiflächen); (b) das engere und 
weitere Wohnumfeld (Dorf, Stadtteil, Quartier); (c) die Region (Bezirk, Stadt insgesamt); (d) 
die Ausflugs-, Reise- und Urlaubsorte. 

 
3. Die Stadt als Lebensraum entfaltet dabei einen spezifischen Freizeitraum, der Wohnumfeld 

(Stadtteil) und Region (Stadt insgesamt) umfaßt und in spezifischer, vom realen und symbo-
lischen Netzwerk städtischer Kultur geprägter Weise entfaltet. 

 
4. Kultur wird hier nicht im engen Sinne der Pflege der (schönen) Künste, sondern im weiteren 

Sinne als gestaltgebendes und gestaltbares Element des Alltagslebens der Menschen gese-
hen. Dieser funktionale Bedeutungsgehalt von Kultur wird auch im subjektiven Kulturkon-
zept der Menschen sichtbar.  

 
5. Die Verschränkung von Lebensraum, Kultur und Freizeiterleben kommt im Begriff der "Ur-

banität" zum Ausdruck. Urbanität heißt das stadtspezifische und (in Relation zu Bedürfnis-
sen und Lebenslagen) positive Leben in und Erleben der Stadt als Kulturraum. Ihre reale und 
symbolische Infrastruktur macht dann Urbanität als Grad der Freizeitattraktivität einer Stadt 
erfaßbar.  

 
6. Diese Freizeitattraktivität wird subjektiv, in der Dimension des Stadterlebens, stark von Mus-

tern der kulturellen Präferenz und Teilnahme geprägt. Das Image der Stadt Linz differenzier-
te sich bei den Menschen am stärksten entsprechend ihren Kulturpräferenzen. Die Stadt wird 
also nur dann als Heimat, als Ort des Wohlbefindens erfahren, wenn subjektive kulturelle 
Bedürfnisse ausreichend befriedigt werden können.  
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7. Die Erhaltung und Entwicklung der realen und symbolischen Infrastruktur und damit der 
Freizeitattraktivität der Städte wird weitgehend als öffentliche Aufgabe definiert und damit 
zum Gegenstand verschiedener Bereiche der Kommunalpolitik. Dabei kommt der Kulturpoli-
tik eine Schlüsselrolle zu. 

 
8. Die freizeitorientierte Kulturpolitik begann in den Städten Europas mit einer Phase der al-

tersgruppenspezifischen Angebote und Einrichtungen (Kinderspielplätze, Jugend- und Senio-
renclubs etc.), dann kam die Forderung nach übergreifenden Kultur-, Freizeit- und Gemein-
schaftszentren. Die Proklamierung der "menschlichen Stadt" mündete in Versuche, die Struk-
tur des ganzen Stadtraumes durch Fußgängerzonen, revitalisierte Altstadtkerne und Verbes-
serungen des Wohnumfeldes umzugestalten. 

 
9. Die Kultur- und Freizeitpolitik der 80er Jahre läßt zumindest ansatzweise folgende generelle 

Ziele erkennen: (a) Weniger Aufwand für Bauten und mehr Augenmerk auf die Freiräume 
und -flächen; (b) Weniger Aufwand für die Schaffung neuer Anlagen und mehr Augenmerk 
auf die bessere Nutzung bestehender Einrichtungen; (c) Weniger Spezialisierung und Sepa-
rierung von  Angeboten und mehr Augenmerk auf die Integration von Kultur- und Freizeit-
möglichkeiten. 

 
10. Dabei hat man sich im letzten Jahrzehnt in Europa (mit unterschiedlichen Akzenten) auf drei 

Wege der Planung, Entwicklung und Verbesserung der Freizeitkultur konzentriert: (a) De-
zentralisierung und Betonung einer stadtteilorientierten Kulturpolitik und Kulturentwick-
lungsplanung; (b) Betonung einer "neuen Festlichkeit" in speziellen Kulturfestivals mit ani-
matorischem Charakter, oft unter Einbeziehung städtischer Freiflächen und Kommunikati-
onsräume; (c) Aufbau eines Kultur- und Freitzeitservice auch für private Organisatoren, 
Gruppen und Einzelpersonen. 

 
Die folgenden Berichte über Erfahrungen in Linz bei der praktischen Umsetzung solcher Ansät-
ze zeigen allerdings, daß Innovationen bestehende Strukturen nur schwer nachhaltig und weitrei-
chend ändern können. 
 
 
B. Kulturelle Stadtteilbelebung am Beispiel Linz/D. 
 
1. Ausgangssituation: Linz ist eine relativ junge Stadt. Dem Wandel zur Industriestadt und der 

Veränderung der Bevölkerungsstruktur wurde im kulturellen Bereich zunächst kaum Rech-
nung getragen. Es wurden nur (neben der auch in Zweigstellen organisierten Volkshochschu-
le und der städt. Bücherei) hochkulturelle Einrichtungen im Zentrum geschaffen, zu denen 
z.B Industriearbeiter keinen Zugang fanden.  

 
2. Zielsetzungen: Das seit 1979 laufende Programm der Kulturverwaltung ist folgenden Grund-

gedanken verpflichtet: (a) Dezentralisierung des Angebotes; (b) Einbeziehung kulturell un-
terversorgter Stadtgebiete; (c) mehr Nähe zur Wohnbevölkerung, Abbau von Schwellenängs-
ten; (d) Einbeziehung möglichst aller vorhandenen Kultur- und Freizeitorte; (e) Aktivierung 
bestehender Kulturträger und Anregung zur Neugründung von Kulturvereinigungen; (f) Ak-
tivierung der Bevölkerung, Entfaltung spezif. Stadtteilkulturen.  

 
3. Maßnahmen: Ein erster Schritt war die Erarbeitung von Grundlagen anhand der vorgegebe-

nen räumlichen und sozialen Situation in den einzelnen Stadtteilen; (a) Ausarbeitung eines 
"Veranstaltungsstättenplanes" und Erfassung aller möglichen Aktionsflächen für kulturelle 
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Vorhaben; (b) Erfassung und Auswahl aller für Stadtteilaktivitäten in Frage kommenden Ver-
eine; (c) Informationen zur sozialen Struktur und Geschichte der Stadtteile. 

 
4. Organisationskonzept: Für die Planung und Durchführung eines möglichst breitgestreuten 

und flächendeckenden Kulturprogrammes boten sich folgende Varianten an: (a) schon beste-
hende kulturelle Institutionen zur Mitarbeit zu animieren und diese lediglich zu finanzieren; 
(b) eine interessierten Personenkreis zu finden und gemeinsame Veranstaltungen mit organi-
satorischer Beteiligung durchzuführen; (c) dort, wo jede Infrastruktur fehlte, Eigenaktivitäten 
zu setzen.  

 
5. Begleitende Maßnahmen:  Zur Information, Kommunikation   und Betreuung der Kulturver-

eine werden laufend  sog. "Kulturvereinsgespräche" durchgeführt. Daneben bietet das Kul-
turamt verschiedene Serviceleistungen: (a) Die "Kulturfibel" - ein Leitfaden für kulturelle 
Aktivitäten; (b) Einen Geräte-Pool:  für Kulturvereinsveranstaltungen wurde eine Reihe von 
Geräten (Bühne, Verstärkeranlagen, Video, Ausstellungswände  etc.) angeschafft; (c) Das 
Kulturkalendarium: über EDV werden seit 1986 alle öffentlichen Veranstaltungen (insb. 
auch dezentrale und freizeitorientierte) gespeichert, nach Termin/Art/Ort/Veranstalter ge-
gliedert und an alle Veranstalter und Medien versandt. 

 
6. Die Entwicklung (bis 1987). Diese wird nach dem Wachstum kultureller Vereine, nach dem 

Inhalt und der örtl. Verteilung der Veranstaltungen und nach dem Stellenwert von kreativ-
aktiver Kultur beleuchtet. 

 
7. Erfahrungen und Perspektiven: Das neu entstandene Beziehungsgeflecht zwischen den kom-

munalen Einrichtungen, den Vereinen und Künstlern und dem Stadtteilbewohner fand seinen 
Niederschlag nicht nur in den o.a. Veranstaltungen, sondern vor allem auch vermehrter 
Bautätigkeit von Kultur- und Freizeiteinrichtungen (Posthof, Volkshäuser). 

 
8. Durch die sprunghafte Entwicklung des Vereinswesens verlagerten sich die Aktivitäten des 

Kulturamtes ganz in Richtung "Service". Eine kultur- und freizeitorientierte Stadtteilarbeit 
durch Animatoren, die als Fernziel angestrebt wurde, scheiterte an der dafür notwendigen 
Personal- und Sachmittelaufstockung. Auch das Projekt "Kulturbus Linz" blieb, trotz bereits 
freigegebener Mittel, letztlich am Veto der Finanzverwaltung der Stadt hängen. 

 
9. Als Kompromiß zwischen Finanz- und Kulturverwaltung wurde zur Verwirklichung von 

Kulturservice und -animation in flächendeckender Weise das Projekt "Kulturelles Bürger-
service" entwickelt, d.h. der Ausbau der 14 städtischen Büchereizweigstellen zu stadtteilbe-
zogenen Kultur- und Bildungskontaktstellen. 
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C. Kulturelle Animation in der Industriestadt Linz 
 
1. Hintergrund: Die Stahlstadt Linz ist auf der Suche nach kultureller Identität. Zwischen den 

österreichischen Kulturzentren Wien und Salzburg gilt es, ein erhebliches Defizit wettzuma-
chen. In Linz entsteht die Hochschule für Sozial- und Wirtschaftswissenschaften; Linz baut 
das Brucknerhaus als Kulturzentrum und veranstaltet das Internationale Brucknerfest. Im 
Rahmen des Brucknerfestes wird 1979 erstmals die "Ars electronica" veranstaltet; ihr Thema 
ist die Elektronik und ihre Anwendung im Bereich der Kunst und der kulturellen Aktivie-
rung. Im Rahmen der Ars electronica findet das musikalische wie kulturpolitische Großexpe-
riment "Linzer Klangwolke" statt. Neben dem Schwerpunkt "Elektronische Technologien 
und Medien in Kunst, Wissenschaft und Gesellschaft" gibt es in der ursprünglichen Pro-
grammatik der Ars den Schwerpunkt "Sozio-kulturelle Animationsprojekte mit exemplari-
schen Modellcharakter unter besonderer Integration elektronischer Möglichkeiten und Me-
dien". Anhand modellhafter Animationsprojekte in der "Klangstadt Linz" wird die Entwick-
lung von den ursprünglichen Kulturkonzepten bis zur gegenwärtigen Veranstaltungssituation 
gezeichnet, wobei allgemeine Fragen, Kommentare und Diskussionspunkte städtischer Kul-
turarbeit und neuer experimenteller Ansätze die spezielle Linzer Situation begleiten werden. 

 
2. Einige Leitgedanken. Kulturanimation und "neue Festlichkeit" findet unter den folgenden 

Rahmenbedingungen statt: Eine Vielzahl kultureller Bedürfnisse wird über den Markt abge-
deckt. Animationsprojekte im Rahmen städtischer Kulturarbeit müssen über das Marktange-
bot hinaus gehen und unterliegen damit dem menschlichen 'Progress des Konsumierens'. 

 
3. Ein zentraler Zugang zu den Fragen der Kulturarbeit bietet sich noch immer über die Aspekte 

der Produktion bzw. Rezeption von Kulturinhalten an; Kulturpolitik ist dabei zunächst primär 
Kommunalpolitik und nicht zuletzt ein willkommenes Mittel zur Selbstdarstellung der Politi-
ker. 

 
4. Städtische Kulturarbeit bzw. kulturelle Animation darf die Wechselwirkung Kultur - Alltags-

praxis nicht aus den Augen verlieren. Ein Ziel städtischer Kulturarbeit muß sein, den Einfluß 
auf die Entstehung, Entwicklung und Ausgestaltung des Alltags zu vergrößern. 

 
5. Geschieht Kulturpolitik und Kulturarbeit unter dem Programm der Demokratisierung, so 

muß sie sich der Schaffung von Ausdrucks- und Betätigungsmöglichkeiten von Menschen 
widmen, welche ihren Lebens- oder Freizeitraum auch als Kulturraum bewußt erleben sollen. 

 
6. Gerade die Stadt - und in ihr offene Räume mit offenen Menschen - bietet die Möglichkeit 

einer kreativen Verbindung von Freizeit und Kultur. Inhalte solchen freizeit- und kulturpoli-
tischen Konzepte sind letztlich alle Aktivitäten, welche in ein Lebensmuster fuhren, mit des-
sen Hilfe man sich selbst und seine Wirklichkeit "anders" erleben kann. 

 
7. Demokratische Kulturarbeit geht weg von den Privilegien für wenige zu einem Angebot für 

alle, erschöpft sich dabei aber nicht in einer einheitlichen Preisgestaltung für Eintrittskarten, 
sondern vermag durchaus das Interesse für aktuelle Gegenwartsfragen ebenso zu wecken wie 
die Zuwendung zu einem Klassiker der Hochkultur. 
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All diese Problembereiche kultureller Animation innerhalb besonderer Kulturfestivals werden 
am Beispiel Ars electronica und der Linzer Klangwolke verdeutlicht und diskutiert. 
 
 
D. Allgemeine Schlußfolgerungen für freizeitorientierte Kulturarbeit und Kommunalpolitik 
 
Abschließend einige generelle Leitlinien für private wie öffentliche Aktivitäten im Freizeitraum 
Stadt: 
 
• 

• 

• 

• 

• 

• 

Koordination und Kooperation aller "Kulturträger" in der Region; 

Verstärkte Information (qualitativ wie quantitativ) und Einleitung von kulturellen Lernpro-
zessen durch didaktisch orientierte Konzepte der Medien- und Kulturarbeit; 

Schaffen "kultureller Erlebnisräume" in der ganzen Stadt durch Vernetzung und Erweite-
rung bestehender Kultur- und Freizeitkerne; 

Animation zur Eigenaktivität der Menschen durch Förderung von Vereinskultur und Delega-
tion von Gestaltungskompetenz an die Betroffenen; 

Dezentralisierung und Förderung von "Breitenkultur", d.h. der Freizeitaktivitäten aller Be-
völkerungsgruppen und -schichten; 

Schaffung von Entfaltungsmöglichkeiten und Freiräumen für autonome und kritische Kul-
turformen. 

 
Zum Abschluß noch ein Detail aus unserer Linzer Untersuchung, das anstelle einer Schlußbe-
merkung den theoretisch und empirisch angedeuteten Grundzusammenhang: Kultur als Kern des 
aktiven Beziehungsverhältnisses von Mensch, (Frei)Zeit und Raum blitzlichtartig nochmals er-
hellt: Mitsprache bei der Stadtgestaltung war mit Abstand der am häufigsten genannte Aspekt 
bei der Frage, welche Defizite im kulturellen Leben der Stadt wahrgenommen würden. 
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